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estnischen Dialekt bekannt ist und das Neue Testament nur im Tartu-Dialekt veröffentlicht 
wurde, geht sie der Frage nach, welche Texte tatsächlich verwendet wurden. Sie beschreibt 
ausführlich die Übersetzungsgeschichte der Bibel in einen nord- und einen südestnischen 
Dialekt. Diese Übersetzungen fanden eine unterschiedliche Verbreitung. Daraus folgert 
sie, dass die drei Sprecher die ihnen unbekannten Bibelstellen spontan in ihren jeweils ei-
genen Dialekt übersetzt haben müssen. Da die Bibel ein geeigneter Standardtext für den 
Vergleich von Subsprachen sei, stellen die Aufnahmen zwar eine Dokumentation von süd-
estnischen Dialekten dar, doch kritisiert Ross, dass Stegreifübersetzungen eine unzulängli-
che Methode zur Untersuchung von Umgangssprache darstellen Auch der Dialektologe 
Karel P a j u s a l u  beschäftigt sich näher mit den Bibelzitaten und stellt fest, dass sich ins-
besondere der südestnische Dialekt abgeschliffen habe. Er erkennt daher trotz der methodi-
schen Schwäche und der geringen Zahl an Aufnahmen einen Nutzen dieser Tonaufnahmen 
für diachrone Vergleiche an. 

Der Volkskundler Arvo K r i k m a n n  liefert in seinem Beitrag Hintergrundinformatio-
nen zu den aufgenommenen literarischen Texten. Von besonderem Interesse für die Lite-
raturwissenschaft sind seine Ausführungen zu dem bislang unbekannten Autor Reinhold 
Wellner und dessen Werk. Die Musikwissenschaftlerin Janika O r a s  beschäftigt sich mit 
der Auswahl der Lieder. Ähnlich wie schon bei den Bibelpassagen und den literarischen 
Texten kann auch sie nur spekulativ vorgehen. Sie analysiert die aufgenommenen 13 Stü-
cke und stellt fest, dass es sich um damals populäre Lieder und Volkslieder handelt. Im 
Vergleich zu den sich im Wiener Phonogramm befindlichen Aufnahmen finden sich hier 
aber keine Soldatenlieder. Da das Wissen um die Jahrhunderte alten Runengesänge – alli-
terierende, zu einstimmigen diatonischen Melodien gesungene Verse – bereits zu dieser 
Zeit gering gewesen ist und diese Lieder zudem zum Repertoire der Frauen zählten, wur-
den sie von den Sängern nicht zum Vortrag ausgewählt. Die Berliner Tonaufnahmen stel-
len daher eine einzigartige Ergänzung zu den sich in Estland befindenden Tonarchiven dar.  

Dank des interdisziplinären Zugangs gelingt es, diesen kleinen Quellenfund eingehend 
und von allen Seiten zu beleuchten. Die estnischen Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler machen deutlich, welche Bedeutung dieser Überraschungsfund für die estnische 
Kulturgeschichtsschreibung und Sprachforschung hat. Insbesondere Must/Tooming und 
Oras geben in ihren Artikeln Hinweise auf die weitere Verwendung der Quellen in der Er-
forschung von Kriegsgefangenen und in der Auseinandersetzung mit populären Liedern in 
der Volkskunde und Musikwissenschaft. 

Leck – Hamburg Herle Forbrich 
 
 

Iris Engemann: Die Slowakisierung Bratislavas. Universität, Theater und Kultusge-
meinden 1918-1948. (Studien zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte Europas, Bd. 22.) 
Harrassowitz. Wiesbaden 2012. 287 S., graph. Darst., Kt. ISBN 978-3-447-06640-2. 
(€ 52,–.) 

Die im Rahmen des Forschungsprojektes „Out of Place – Ethnic Migration, Nation 
State Formation and Property Regimes in Poland, Czechoslovakia and Israel“ entstandene 
Studie von Iris E n g e m a n n  analysiert den Wandel Bratislavas von einer nicht-slowaki-
schen zu einer slowakischen Stadt zwischen dem Ende der Österreich-Ungarischen Monar-
chie und der kommunistischen Machtübernahme im Februar 1948. Dabei werden sowohl 
stadthistorische Entwicklungen untersucht, wie beispielsweise die Veränderungen der de-
mografischen Zusammensetzung Bratislavas, als auch die Veränderung in der Wahrneh-
mung der Stadt in nationalen Kategorien. Welche Institutionen Bratislavas galten wann 
und warum als slowakisch oder nicht-slowakisch, und wie wurde versucht, diese nationale 
Zuschreibung zu ändern und die Institutionen zu slowakisieren?  

Die Wahl der drei untersuchten Institutionen mag auf den ersten Blick überraschen. 
Während Universität und Theater oftmals in Zusammenhang mit Nationalisierungsprozes-
sen untersucht werden, sind die Kultusgemeinden erst in jüngster Zeit in den Fokus der 
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diesbezüglichen Geschichtsschreibung geraten. Gerade durch deren Einbeziehung trägt die 
Autorin allerdings wesentlich Neues zum Verständnis der Nationalisierungsprozesse bei, 
da sie so zeigen kann, wie sich diese in Institutionen ausformen, die von den Zeitgenossen 
noch nicht als Instrumente der Nationalisierung gesehen wurden (bei Universität und The-
ater. Anhand von wenigen, gut ausgewählten Institutionen zeichnet E. so ein extrem kom-
plexes, sich stets veränderndes Bild der Möglichkeiten, sich im Slowakisierungsprozess zu 
positionieren – oder positioniert zu werden. 

Die Entscheidung, dabei nicht streng linear vorzugehen, sondern mit den Zeitabschnit-
ten 1918-1928 und 1938-1948 Schlüsselperioden für die Slowakisierung Bratislavas aus-
zuwählen, erweist sich als ausgesprochen fruchtbar für die Analyse. Das Vorhaben, da-
durch den „Blick von der Spezifik institutionsinterner Prozesse auf parallele Konfliktlagen 
und Entwicklungen“ (S. 262) zu lenken, ist mehr als gelungen. Ohne einen Vergleich im 
herkömmlichen Sinne vorzulegen, wird der Blick des Lesers bzw. der Leserin auf Ähnlich-
keiten und (oftmals frappierende) Unterschiede zwischen den einzelnen Institutionen ge-
lenkt. Die Ergebnisse bieten damit gleichzeitig wertvolle Vergleichsgrundlagen für ähn-
liche Analysen anderer Städte. Insbesondere die fünf im Schlusswort aufgestellten Thesen 
zur Slowakisierung Bratislavas können als Ausgangspunkt und Referenz für verwandte 
Fragestellungen herangezogen werden. 

Ein weiterer Ansatz, der die Studie über die Geschichtsschreibung Bratislavas oder der 
Slowakei hinaus spannend für andere Felder macht, ist die Verschaltung von Stadtge-
schichte und Nationalisierungsprozessen. Hier wird deutlich, dass sich in der Stadt nicht 
einfach nur die entsprechenden Vorgänge im Gesamtstaat spiegeln, sondern dass die städ-
tischen Akteure diesen Prozessen gegenüber mitunter sehr differierende Standpunkte ein-
nahmen. Die Stadt Bratislava war somit nicht nur Schauplatz der Slowakisierung, sondern 
ihre Institutionen positionieren sich gegenüber staatlichen Institutionen auch durchaus un-
terschiedlich. Während die Slowakisierung Bratislavas in engem Zusammenhang mit na-
tionalpolitischen Konzepten der gesamten Slowakei stand (weshalb aus dieser Sicht die 
Tschechoslowakisierung Bratislavas in der Zwischenkriegszeit genauso kritisiert wurde 
wie der ungarisch-deutsche Charakter der Stadt vor 1918), waren die Gegenkonzepte ge-
zielt auf die Stadt und ihre lokalen Besonderheiten bezogen. Das Verhältnis von nationali-
sierendem Staat und oftmals pragmatischer Stadt war dabei nicht immer frei von Konflik-
ten. Die Studie lenkt somit den Blick darauf, dass die Gleichsetzung von (Haupt-)Stadt und 
Staat zumeist vorschnell erfolgt. Aufschlussreich ist das Buch in diesem Zusammenhang 
insbesondere hinsichtlich der Stellung Bratislavas im Rahmen der verschiedenen Interpre-
tationen und Wahrnehmungen des tschechisch-slowakischen Verhältnisses. Die Einbezieh-
ung der Kriegs- und Nachkriegszeit erweist sich auch in Hinblick darauf als äußerst frucht-
bar. 

Die Autorin hat mit ihrer mikrohistorischen Studie zur Slowakisierung Bratislavas an-
hand dreier Institutionen eine gut lesbare, detailgenaue Analyse vorgelegt, die sich jedoch 
nicht in institutionengeschichtlichen Details verliert, sondern die übergeordnete Fragestel-
lung als roten Faden stets im Blick hält. Der Text überzeugt durch klare Argumentation 
und Darstellung sowie durch übersichtliche Präsentation des umfangreichen Quellenmate-
rials, dem Archivstudien in der Slowakei, Tschechien und Ungarn zugrunde liegen. 

Basel Katharina Wessely 
 
 
Zdzisław Gębołyś: Biblioteki mniejszości niemieckiej w II Rzeczypospolitej. [Die Bib-
liotheken der deutschen Minderheit in der II. Republik.] (Prace Naukowe Uniwersytetu 
Śląskiego w Katowicach, Bd. 2923.) Wydawn. Uniw. Śląskiego. Katowice 2012. 534 S., 
Ill., graph. Darst., Kt., engl., dt. Zusfass. ISBN 978-83-226-2035-9. (PLN 56,–.)  

Der an der Schlesischen Universität in Kattowitz lehrende Zdzisław G ę b o ł y ś  er-
schließt in seiner bibliothekswissenschaftlichen Habilitationsschrift wissenschaftliches 
Neuland, spielten doch Bibliotheken in der Minderheitenforschung bislang keine Rolle. 


